
Heroindealer Yüksel: Ohnmächtige Fahnder
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Reichlich
Devisen
Mit Hilfe von Drogengeldern aus
Deutschland floriert eine ostanato-
lische Stadt. Türkische Behörden
schauen zu.

elam Yüksel hat es zu etwas g
bracht. ImZentrum von Elaˆziğ inS der Osttürkei hat er sich einen

Schneiderladen eingerichtet, für fei
Damenoberbekleidung undBrautklei-
der. Besondersstolz ist Yüksel, 25,
wenn er Besucher aus Deutschla
durchseinGeschäft führen kann.

Dann kramt er diealten Bilder her-
vor, auf denen erbeim Kirschenpflük-
ken im Alten Land nahe Hamburg in d
Kameragrinst. Bis zu 120Mark am Tag
verdiente er damals in den Obstplan
gen norddeutscherBauern. „Wir waren
glücklich“, erinnert ersich, „wir konn-
ten sogarGeld nachHauseschicken.“

Die Foto-Idylle trügt – reich gewor
den ist Yüksel nicht mit Äpfeln und Bir
nen: Die HamburgerStaatsanwaltscha
sucht den mutmaßlichenHeroingroß-
dealer per Haftbefehl.

Dennoch lebt Yüksel unbehelligt in
seiner Heimat. Die örtliche Polizei er-
klärt, sie könne ihm nichts nachweise
Schmuckläden in Elâziğ: „Mit Drogengeld
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Dabei erzählt Yüksel selbst bereitwillig
wie er in Hamburg insDrogengeschäf
„gedrängt“ wurde und an manchen T
gen 3000 bis 4000Mark verdiente: „Heu-
te verabscheue ich das alles.“

Seine Heimatstadt Elaˆziğ ist eine
Hauptdrehscheibe im europäischenDro-
genhandel. Der Ort blüht auf, offenb
vor allem mit Drogengeldern au
Deutschland.

In deutschen Drogenzentren wieHam-
burg, Frankfurt und dem Ruhrgebiet
der Heroinhandelfest in türkischer, vor
allem kurdischerHand. Doch die türki-
schen Behörden habenkein großes Inter
ern alimentiert“
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essedaran, den Handel z
stoppen, derreichlich Devi-
sen ins Landbringt. „Die
Türkei zieht nicht mit“,
klagt der MünchnerOber-
staatsanwalt Christia
Schmidt-Sommerfeld.

Die deutschen Ermittle
bitten ihre Kollegen in
Istanbul undAnkara meist
vergebens umUnterstüt-
zung. Anfragen nach Ver
dächtigen, sagt derHam-
burger Chefermittler Rai
ner Zajonz, würden of
„störrisch und mitgroßem
Zeitverzug“ beantwortet
manche gar nicht.

Auch grenzübergreifen
de Fahndungsaktionen, w
sie etwa mit italienischen
Behördenreibungslos lau
fen, kommen mit der Tür
kei nicht zustande.

„Wenn wireinemgeplan-
ten Herointransportauflau-
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ern wollen und dieDaten zurÜberprü-
fung in die Türkei durchgeben“, so de
Frankfurter RauschgiftfahnderHelmut
Rösner, „können wir die Sacheschon
vergessen.“ SolcheTransporte komme
selten an, sei es,weil türkische Behörden
sie stoppen oder die Drogenkuriere g
warnt wurden.

Da nützt es der deutschenPolizei we-
nig, daß sie dieNamen dermutmaßli-
chenHintermänner in der Türkei kennt.
„Wir habensogar ihreTelefonnummern
und Adressen“,sagt derHamburger Fi-
nanzermittler Udo Schöning.

Nicht nur die Dealer und Kuriere
auch viele Drahtzieher des Heroinge
schäfts, fanden Beamte heraus,stam-
men aus der Provinz Elaˆziğ. Dort wird
das Rohopium aus dem Iran, ausPaki-
stan und Afghanistan in unterirdisch
Labors zu Heroin verarbeitet undumge-
schlagen.

Einer dermutmaßlichenDrogenpaten
sitzt seitzwei Jahren in Hamburgwegen
Rauschgifthandels hinterGittern: Die
Polizeischnappte denKurden,weil er ei-
nen Deal mit 35Kilogramm Heroin ab-
wickeln wollte. Im Gartenseiner heimi-
schenLuxusvilla in Elâziğ fand die türki-
sche Polizei später einunterirdisches He
roinlabor.

Nach den Recherchen derFahnder ha
ben Mittelsmänner über Jahrehinweg
mindestens eineMillion Mark Drogen-
geld für denKurden von Deutschlan
nach Elâziğ überwiesen.Selbst dieHaft
konnte den Händler nicht bremsen: Er-
mittler warfen ihmvor, er habe von ei
nem nicht überwachten Kartentelefo
der HamburgerStrafanstalt ausmonate-
lang Heroin durchEuropagelenkt.

Die Provinzhauptstadt Elaˆziğmit rund
200 000 Einwohnernliegt im armen
Osten der Türkei.Gleichwohl schießen



DRK-Mann Schlegelberger
„Einer wurde geköpft“
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dort schickeEinkaufszentren, Hochhäu
ser und Villen aus demBoden. Das
Geld dafür, meinen Ermittler,wurde
mit Rauschgift verdient: „Eine ganze
Region“, klagt einnorddeutscher Fahn
der, „wird da mit Drogengeldernali-
mentiert.“ In Elâziğ, spottenseine Kol-
legen, „fahreninzwischenmehr Merce-
des 500 als in Hamburg“.

Auch der türkischen Polizei ist der
neue Reichtumnicht entgangen. „Leu
te, die zuvorkeine Arbeit und keinen
PfennigGeld in derTaschehatten“,sagt
der RauschgiftfahnderHasan Dalda in
Elâziğ, „bauen plötzlich Hochhäuser
machen einen Juwelierladen aufoder
kaufensich Grundstücke.“

Jährlich überweisen Dealer in
Deutschland nach Erkenntnissen v
Ermittlernweit mehr als hundertMillio-
nen Mark in die Türkei. Allein der
Schneider Yükselsoll mehr alseineMil-
lion Mark per Banküberweisung be
kommen haben. Als Absender füreinen
Teil der Summe firmierte ein Imbiß in
der Nähe der Hamburger Reeperbah

Die Fahndersind machtlos. Dasneue
Geldwäschegesetz, vor 15Monaten in
Hingerichteter Deutscher*
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Ungestört operieren
Drogenbosse

von der Türkei aus
Kraft getreten, ist alsWaffe gegen die
Drogenmafia untauglich.

Selbstwenn eineBankeine verdächti-
ge Finanztransaktion meldet,gibt es
kaum eine Chance, sie zu stoppen. D
Strafverfolger müßtendazu binnenzwei
Tagen nachweisen, auswelchem Dro-
gendeal genau dasGeld stammt –inner-
halb der kurzenFrist nahezu unmöglich.

Allein in Hamburgskleinstem Post
amt im Kiez-Stadtteil St.Georg, so er
rechneten Fahnder,wurden innerhalb
eines Vierteljahres schon mal 30Millio-
nen Mark Drogengelder,meist in Pla-
stiktütenverpackt, eingereicht.

Kripo-Beamte fordern deshalbseit
längerem, das Geldwäschegesetz zu ve
schärfen: Die sogenannteBeweislast
solle umgekehrt werden.Dann müßte
der Einzahler belegen, daß er dasGeld
ehrlich verdienthat. DasProblem: Da-
bei würde die Unschuldsvermutung a
ßer Kraft gesetzt.

So können die Drogenbosseweiter
ungestört von der Türkei ausoperieren.
Die Münchner Kripo etwabekambeim
Schlag gegen ein Rauschgiftkartell im
vergangenen Juni ausgerechnet den
kischenPatennicht zu fassen. Erresi-
diert nach wie vor in Istanbul.

Den Haftbefehl beschieden die türki-
schen Behörden mit der Auskunft
Rauschgifthandellasse sich demMann
nicht nachweisen, undGeldwäsche se
in der Türkei nichtstrafbar. Y
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Zersetzende
Elemente
Das Deutsche Rote Kreuz in Berlin
steht zu seinem Präsidenten, einem
ehemaligen Richter der Nazizeit.

berschwenglich gratulierteBundes-
kanzler Helmut Kohl dem Präsi-Üdenten desBerliner Roten Kreu-

zes, Hartwig Schlegelberger, zum 8
Geburtstag: „Unsere Jugend brauc
Vorbilder wie Sie.“

Da mochteBerlins Regierender Bür
germeister nicht zurückstehen. „Ihrgan-
zes Leben war dem Dienen am Geme
wohl gewidmet“, rühmte Christdemo-
krat EberhardDiepgen den Träger de
GroßenVerdienstkreuzes mit Stern un
Schulterband.

Schlegelbergers Lebensweg sei „g
kennzeichnet vom Einsatz für einfried-
liches,tolerantes Miteinander der Men
schen“,echote dieBerliner Morgenpost.

Für Frieden sorgte Schlegelberge
81, auf eigeneArt: Als Marinestabsrich
ter in Berlin hat er imDritten Reich an
Todesurteilen gegen Soldaten weg
Fahnenflucht und „Wehrkraftzerse
zung“ mitgewirkt.Mindestenszwei Hin-
richtungen hat er auchselbstgeleitet.
-

Die Vorwürfe sind
seit Jahren bekann
Doch Politiker sowie
die Spitzen desDeut-
schen Roten Kreuzes
(DRK) weigertensich
bislang, die Vergan
genheit des Berline
DRK-Präsidenten ge
nauer zu prüfen.Jetzt
aber zeigen bisher un
bekannte Akten, wie
tief Schlegelberger in
die Terrorjustiz ver-
strickt war. Mal An-
kläger, mal Richter an
Hitlers Berliner Mari-
nekriegsgericht, war e
beteiligt an drakoni-
schenStrafen.

Der Matrose Heinz
Domke hatte während
seinesUrlaubs1943 im
Heimatort Velten be
Berlin Lebensmittel-
marken holen wollen.
In der Kartenstelle
sagte er zu derAnge-

* Kurz vor Kriegsende ge-
henkter Wehrmachtssoldat.
stellten: „So etwasnennt dieWelt Ur-
laub! In derHeimat muß ichKohldampf
schieben, während ich bei meinerEin-
heit satt zu essenbekomme.“

Um „zersetzende Elemente“ wie
Domke „auszumerzen“, verurteilte ih
das Gericht (Ankläger: Schlegelberger
zu fünf Jahren Zuchthaus: DenLungen-
krankentreffe „die Strafeohnehin här-
ter als einenGesunden“.

Im Juni 1944 wurde der Obdachlos
Otto Schulze, von Schlegelberger ang
klagt, zu zwei Jahren Zuchthausverur-
teilt. Der offenbar Verwirrte und hoch
gradig Schwerhörige war demEinberu-
fungsbefehl zur Kriegsmarine nicht g
folgt. Der „durch Erb-
anlagen mißartet
Schwächling“ mußte
nach Ansicht des Ge
richts „dorthin ge-
bracht werden, wo
asoziale Elemente im
Kriege hingehören: in
das Zuchthaus“.

Wie viele solcher
Fälle über Schlegelbe
gers Schreibtischgin-
gen, ist unbekannt. E
selbst („Das wardoch
ein laufendes Ge
schäft“) behauptet, di
„nachweisbar politi-
schen Fälle so gut wi
möglich herunterge-
spielt“ zu haben.

An sechsTodesstra-
fen aber hat er auf je
den Fall alsAnkläger
mitgewirkt. Der Solda
Fritz Keller etwawur-
de laut Richterspruc
zum „üblen Drücke-
berger“ und „Schäd
ling innerhalb der
Wehrmacht“ erklärt
und zum Todeverur-


